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bend⸗Ausgabe 


Deutfchland. 

Berlin, 15. September. Durch einen 
Erlaß vom 15. Juli 1873 war bereits darauf hin · 
gewieſen worden, daß es geboten erſcheine, der Un⸗ 
terhaltung der Eiſenbahn-Anlagen, ins beſondere des 
Oberbaues, die äußerſtt Sorgfalt zuzuwenden, und 
in dieſer Beziehung durch periodiſche oder außeror⸗ 
dentliche von Kommiſſarien der Direktion vorzuneh⸗ 
mende Reviſtonen der Bahnſtrecken eine eingehende 
— Dir in Sols dien ir 

onen haben ſeitdem zwar alljährli 
engen ſcheinen jedoch mehr allgemeiner Na⸗ 
geweſen zu ſein und ſich auf das Detail nur 
ausnahmswelſe erſtreckt zu haben. Der Miniſter 
der offentlichen Arbeiten hat uun unterm 4. Sep⸗ 
tember d. Js. ts als nothwendig bezeichnet, daß 
ſolche in's Detail gehende Revlſtonen mindeflens auf 
einzelnen, dazu herausgegriffenen Strecken des Bahn⸗ 
komplexes vorgenommen werden. Die königliche 
Eiſenbahn⸗Direktionen, Kommiſſarlate und Komm ſ⸗ 
ſarien werden daher angewieſen, ſowohl bei den 
periodiſchen Bahnrtviſionen, als auch außer der Zeit 
derſelben einzelne beliebig auszuwählen de Strecken 
des unterſtellten Bahnbezirkes durch einen techniſchen 
Kommiſſar einer ganz ſpeziellen und eingehenden 
Reviſton zu unterwerfen. Dieſelbe hat ſich nicht 
allein auf den Zuſtand des Bahnplanums und aller 
Nebenanlagen, der Bauwerke und des Oberbaues 
zu erſtrecken, ſondern iſt auch auf die bel Unterhal⸗ 
tung des Oberbaues, insbeſondere bei Auswechſe⸗ 
lung der Schienen und Schwellen und der Erneue- 
rung ganzer Geleiſeſtrecken angewendeten Methoden 
und die 5 5 ctwa gegebenen ſpeziellen Inſtrul⸗ 
owe 

andhabung auszudehnen. 


— 


n gleicher W 


beliebig herauszugreifende Lokomoziven und Wagen 


einer detailllrten Reviſion zu unterwerfen. Wahr- 
genommenen Mißſtänden iſt ſofort abzuhelfen, und 
nicht zu verſäumen, die Reviſion auch wetter aus⸗ 
zudehnen, ſofera das Ergebniß ſolches angezeigt cr- 
ſcheinen läßt. a 

Berlin, 15. September. Die Frage der Oder⸗ 
Regultrung tft bereits thätig ia Angriff genommen. 
Zwei bewährte Waſſerbau-Techniker, der Ober⸗Bau⸗ 
direktor Schönfeld und der Geh. Ober-Baurath 
Wiebe aus dem Miniflertum für die öffentlichen 
Arbeiten, ſind an der oberen Oder mit Erh dungen 
beſchäftigt. Der Erreichung des angeſtrebten Zieles 
der in Rede ſtehenden Stromregaltrung ſtellen ſich 
indeſſen ſehr große Schwlerigkelten entgegen, deren 
Ueberwindung ohne ein ſehr kräftiges Eingreifen 
von Stiten Oeſterreichs kaum zu ermöglichen iſt. 
Es handelt ſich um die gleichzeitige Regulisung von 
drei kleinen Zuflüſſen auf der öſterreichiſchen Seite, 


obne welche die dieſſeltigen Bemühungen wirlungs⸗ 


los bleiben möchten, und es wird abzuwarten blei⸗ 
ben, wie weit die öſterreichiſche Regierung ſich 
entſchließt. Verhandlungen darüber ſind bereits im 
Gange. 


Von den in der letzten Landtagsſeſſton uner“ 
\edigt gebliebenen Vorlagen wird mit Beſtimmthelt 
— der Entwurf betreffend die Befugnifje der 

. nbau-Verwaltung gegenüber den Uferbeſitzern 
wieber eingebracht werden. Der Enkwurf iſt im 
Herrenhauſe berathen und mit mehreren Aenderun⸗ 
gen angenommen worden. Wie wir hören, wird 
die Regierung den Entwurf in der vom Herren 
haufe beſchloſſenen Form wieder vorlegen. 

— Die der Pforte am 11. b. Mts. über⸗ 
reichte Kollektivnote als Antwort auf die von der 
ottomaniſchen Regterung beantragten Reformen in 
Armenien if, der „Times“ zufolge, ein langes 
ſchneidiges Dokument, in klarer energiſcher Sprache 
gehalten, welches darauf ſchließen läßt, daß der 
Originalentwurf in der britiſchen Botſchaft abge⸗ 
faßt worden. Es Hit eine Antwort auf die vom 
5. Juli datirte Note Abeddin Paſchas und beginnt 
mit einer Widerlegung der Behauptung feiner Ex ⸗ 
cellenz, daß die kaiſerliche Regierung das Werk der 
Reform bereits durch entſchledene Maßregeln brgon- 
nen habe, wie z B. die Abſendung von Kommiſ⸗ 
ſarien nach den verſchiedenen Villajets, die Tren ⸗ 
nung der Tribunale von den Exekutivbehörden und 
die Reorganiſation der Pol zei. Nach einer einge⸗ 
henden Kritik der vorgeſchlagenen Reformen erklärt 
die Note, daß dieſelben dem brabſichtigte. ! Zweck nicht 
entſprechen, und daß eine viel größere Berückſichti⸗ 
gung der lokalen Eigenthümlich keiten, eine viel grö⸗ 
ßere Ausdehnung der zwei Prinzipien der Decen⸗ 


ungen und deren 


— — — — — — 


gegen die Kurden und klarere Verfügungen betreffs 
der Funktionen der Generalgouverneure allein, die 
durch den 61. Artilel des Berliner Vertrages ge⸗ 
ſchaffenen Rechte und Erwartungen befriedigen kön ⸗ 
nen. Die von Abeddin Paſcha in feiner letzten 
Note aufgeſtellte Behauptung, daß die Armenier nur 
17 pCt. der Bevölkerung aus machen, ſtimme jo 
wenig mit der ‚anderen Quellen entſtammenden Sta- 
tiſtit überein, um der Beſtätigung zu bedürfen, und 
find. die Botſchafter der Meinung, daß elne ge- 
nauer Volkszählung ſtattfinden ſollte, ehe über die 
Einzelheiten der neuen Verwaltung Beſchluß gefaßt 
würde. Die Pforte wird jtdoch nachdrücklich ge- 
warnt, daß dies von den Mächten nicht als ein 
Grund für einen Verſchub der Maßregeln be'rach⸗ 
tet wird, für welche der Zenſus nicht nothwendig 
if, wie 3. B. genügende Schutzmaßregeln gegen die 
Kurden, die Organijation der Pollzet, eine Finanz⸗ 
reform, welche eine regelmäßige Beſoldung der Be⸗ 
amten ſichert und vor Allem die Gewährung größe 
rer Aktlonsfreiheit und geſicherter Amtsdauer der 
Generalgouverneure. Schließlich wird die Pforte 
daran erinnert, daß in Uebereinſtimmung mit dem 
Artikel 61 des Vertrags die durch lokale Bedürf⸗ 
niſſe in den von Armeniern bewohnten Provinzen 
erheiſchten Verbeſſerungen und Reformen, ſowie die 
zu ihrem Schutze gegen die Tſcherkeſſen und Kur⸗ 
den nöthigen Maßregeln, unter der Aufſicht der 
Mächte einzuführen find. (N. A. 3.) 
Ausland. 

Paris, 14. September. Der „Telegraph“ 
meldet: „Der Plan des Minifters des Innern zur 
Ausführung der Märzdekrete beſteht darin, die Kon ⸗ 
gregatlonen abzutheilen: 1) in widerſpenſtige, welche 
ich durchaut weig rn bie G tung bei © eſetze 0 
zuerfennen, 2) in nachglebige, welche die Erklä⸗ 
rung“ aus freien Stücken unterzeichnet haben, 3) 
in harmloſe, weiche ſich vorzüglich mit Handelser 
zeugaiffen befaſſen. In dieſer Reihenfolge werden 
die Märzdekrete zur Anwendung kommen. Eln Einver- 
nehmen für das Vorgehen in dieſen wird, wie man 
glaubt, im nächſten Miniſterrath erzielt werden, 
und man glaubt dies umſomehr, daß der Minifter- 
rath auf ditſe Baſis eingehen wird, wo die aus⸗ 
wärtigen Ereigsiiffe eine Miniſterkeiſts beſonders un- 
zeitgemäß erſcheinen laſſen. Zur Zeit gilt es jur 
wichtig, daß Freycinet dle Leltung der auswärtigen 
Angelegenheiten behält. So der „Telegraphe.“ 

Aus anderen Quellen verlautet, Gambetta 
dinge darauf, daß die Fragen, über welche die Mi- 
niſter veiſchiedener Meinung find, in geheimer Sitzung 
verhandelt werden ſollen. Die „Republique Fran ⸗ 
caiſe“ ſchlägt vor, daß die Ausführung der März ⸗ 
delcett mit der Schließung der Kapellen ſämmtlicher 
nicht erlaubter Ordensgemeinſchaften zu beginnen 
habe, denn das Geſetz ſchreibe die Einholung einer 
biſonderen Erkaubniß für jede beſondere Kypelle vor. 
Sämmtliche Miniſtee, mit Ausnahme Freycinets und 
VBarroys, haben ſich für den Ausſührungsplon des 
Minifters des Innern ausgeſprochen, und es gilt 
daher, wenn eine Miniſterkriſis unzeitgemäß erſcheint, 
ſar wahrſchenlich, daß die genannten zwei Kabt- 
netsmitglieder nachgeben werden, wenn auch nicht 
vor Zuſammentiitt der Kammern. Der Präſtdent 
der Republik wird bereits morgen Abend im Elyſee 
erwartet und der Minziſterrath ſich am Donnerflag 
um 9 Uhr Morgens unter Grevys Vorſit ver⸗ 
ammeln. 

Heute gab Gambetta ein Frühſlück, dem De⸗ 
ves, der Präſident der repudlikanlſchen Linken, der 
Gulchard die Einberufung der Partei und Ihres 
Burcaus abſchlug, anwohnte. Hierauf fuhr Gam⸗ 
betta zu Guichard Sohn nach Forges bei Monte 
reau auf die Jagd. Gambeita bleibt zwei Tage 
in Borges, kehrt dann nach Ville d'Avrap zu. ck, 
von wo er zu Ende dieſes Monats nach der 
Schweiz geht 

Geſtern erſchlenen die Offiziere, welche den 
Manövern der deutſchea Armee im amtlichen Auf⸗ 
trage beigewohnt haben, im Elpſec, wo fie in Ab- 
weſenheit Grioys vom General Pittie empfangen 
wurden. 8 

Viele ruſſiſche höhere Offiziere, darunter die 
Generäle Techarikow, Sabouwißly und Zarabow, 
auch der Großſärſt Konſtantin trafen heute in Pa- 
ris en. 

Heute wurde in Greaoble der Kongreß der 
katholiſchen Arbeiter und Arbeiterinnen eröffnet. 

Ein Schreiben aus Straßburg vom 13. Sep⸗ 


trahjation und religtöſen Gleichheit, die Organifa- tember, welches im „Univers“ veröffentlicht wird, 


tion einer beſſeren Pollzeimacht, ein energiſcherer Schutz meldet: 


„Seit geſtern, 12. September, wurden 


Donnerſtag, den 16. Sep 


ſämmtliche nach dem Elſaß zurückgekehrten Jeſulten 
aufgefordert, das Land zu verlaſſen.“ 

Der Biſchof Freppel von Angers, der gegen ⸗ 
wärtig in ſeinem Geburts orte Obernal verweilt, 
wird morgen den Feſlichkelten zu Ehren der h. Ri⸗ 
charde anwohnen. 

Die zu Rom erſcheinende „Aurora“ beſtätigt, 
daß der franzöſiſche Botſchafter im Vatikan, Des⸗ 
prez, mit der römiſchen Kurie Verhandlungen wegen 
der Erklärung der franzöſiſchen Ordens gemeinſchaf⸗ 
ten geführt hat. 


London, 13. September. In Bezug auf 
Afgbaniſtan herrſchen gegenwärtig ernſte Meinungs⸗ 
verſchiedenhelten zwiſchen der hieſigen und der in⸗ 
diſchen Regierung, richtiger ausgedrückt: zwiſchen 
dem hieſigen Miniſterlum und den indiſchen Militär ⸗ 
behörden. Letztere halten feſt an der Anſicht, daß 
Kandahar nicht aufgegeben werden dürfe, und ſüh⸗ 
ren dafür nicht blos rein militäriſche, ſondern auch 
politiſche und volkswirthſchaftliche Gründe ins Feld. 
Troßdem und trotz fämmtliche indiſche Cloilbeamten 
derſelden Anſicht find, iſt es noch ſehr fraglich, ob 
Gladſtone nicht auf der vollſtändigen Räumung 
Afgbaniſtans beſtezen wird. Er ſowohl wie der 
radikale Flügel des Kabinets faßt vornehmlich die 
Koſten ins Auge, die durch eine Feſthaltung Kan⸗ 
dahars und die durch fie bedingten Eiſenbahnbauten 
dem indiſchen Budget erwachſen müßten. Die Rück⸗ 
ſicht auf das engliſche Preſtige und auf den ſchlim⸗ 
men Eindruck, den ein vollſtändiges Aufgeben des 
mit fo großen Opfern eroberten Landes unter den 
indiſchen Fürſten und Tröppen erzeugen würde, ſteht 
bei ihnen in zweiter Reihe. Nachdem fie, als Op⸗ 

poſitionsmitglieder, eine vollſtändige Räumung Af⸗ 


Igbaniſtans s die ein, g geſun * wor“: 
tet und die Notpwendigfeit einer Grenzvorrückung 


auf das Beſtimmteſte in Abrede geſtellt hatten, er⸗ 
achten ſie es vielleicht als eine Ehrenſache, von 
ihren früheren Behauptungen nicht zurückzuweichen. 
In vieſem Sinne lauteten denn auch in der That, 
wie behauptet wird, die Beſchlüſſe des letzten Ka⸗ 
binetsrathes. Doch iſt es möglich, daß von wegen 
der ſeitdem aus Indien eingetroffenen Gegen⸗Vor⸗ 
ſtellungen der Militärbehörden die Räumung Kan⸗ 
dahars, wenn nicht aufgegeben, doch aufgeſchoben 
werde. 

Von ſtürmiſchen Volksverſammlungen und 
agrariſchen Mordthaten in Irland iſt es nun ſchon 
eine ganze Woche N geweſen (die Leute dort ha⸗ 
ben mit dem Einbeingen der Ernte Beſſeres zu 
thun); dafüe regt ſich wieder der katholiſche Klerus 
in der Univerſitätsfrage, jo daß es den Anſchein 
bat, als ob dieſe der Regierung in der nächſten 
Seſſlon nicht minder als die Landfrage ſchwert 
Plage bereiten würde. Nicht zufrieden mit den 
ihnen durch das letzte konſervative Miniſtertum ge⸗ 
machten Zugeſtändniſſen, erklären nämlich jetzt vie 
katholtſchen Kuchenfürſten Irlands in einer offenen 
Anſprache, daß „das gegenwärtig geltende Spſtem 
des gemiſchten Unterrichts den Glauben und die 
Sitten ernſtlich gefährde“, daß „die Kathollken ge⸗ 
gen die Angehörigen der übrigen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe zurückgeſetzt fein" und daß dem nur durch 
eine „ausreichende Staatsunterſtüßung“ für den 
kathollſchen Unterricht abgebolfen werden könne. 
Mit anderen Worten, fie verlangen eine katholtſche 
Staate univerſttät. Es wird intereſſant fein, zu 
beobachten, wie das jetzige Miniſter lum, welches die 
Irländer gern in ſein Lager ziehen möchte, ſich 
dieſer neu aufgetauchten Forderung gegenüber ver» 
halten wird. Ein Thell deſſelden würde vielleicht 
keinen Anſtand nehmen, fie zu bewilligen, die Mehr⸗ 
beit jedoch dürfte aus Rückſicht auf die philoſopht⸗ 
ſchen Radikalen und proteſtantiſchen Diſſenters fi 
entſchieden gegen eine Zumuthung ſtemmen, die fie 
bisher: ſelbſt bekämpfte. 

Eiſenbahnunfälle folgen einander Schlag auf 
Schlag. Der jüngſte an der Reihe ereignete ſich 
vorgeſtern. Auf einer im Weichbilde der Hauptſtadt 
gelegenen Station der Linie zwiſchen Vauxhall und 
Hampton Court rannte nämlich ein Perſonenzug 
gegen eine Lokomotive, die aus unverzeihlicher Nach⸗ 
läſſigkeit des Weichenſtellers nicht rechtzeitig vom 
Geleiſe entfernt worden war. Bier Perſonen, dar, 
unter der Heizer, blieben auf der Stelle tobt, 30 
andere wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt. 
In dleſem Falle war kein unberechenbarer Zufall, 
ſondern offenbare Nachläſſigk'it an dem Unglücke 
ſchuld, und lauter als je wird von allen Seiten 
geklagt, daß die Bahnverwaltungen, leidiger Erſpar⸗ 
niſſe wegen, ts an ausreichenden Vorſichts maßregeln 
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zur Verhütung von Unglücksfällen fehlen laſſen. 
Schon bat vor Kurzem die Königin ſelber ein mah ⸗ 
nendes Wort darüber fallen laſſen, und das Par⸗ 
lamen! wird kaum umhin können, ſich in der näch⸗ 
ſten Seſſton mit dieſer Frage ernſtlich zu be⸗ 
ſchäftigen. 


Provinztelles. 
Stettin, 16. September. 

Aus Berlin wird gemeldet: Die Traue⸗⸗ 
feter für die am 11. September dahingeſchiedene 
Gräfin von Wrangel, geb. v. Below, hat am 
Mittwoch Nachmittag in Gegenwart Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſerin und vieler hoher Herrſchaften in 
der Wohnung der Verewigten, Pariſer Platz 6, 
ſtattgefunden. Der Sarg, mit ſchwarzem Tuch 
aue geſchlagen, war, von Palmen und Blumen um⸗ 
geben, auf ſchwarzem Katafalk im großen Salon 
aufgebahrt; 4 ſilberne Kandelaber ergoſſen ihr Licht 
über den Trauerraum. Bereits am Vormittag hatte 
die Kaiſerin einen prachtvollen Kranz, mit weißen 
Roſen durchzogen, überſandt, der das Fußende des 
Sarges zierte. Neben ihm war der Kranz nieder⸗ 
gelegt, den die Großherzogin von Baden der Ver⸗ 
ſtorbenen gewidmet. Auch Prinz Albrecht batte 
durch Ueberſendung eines Kranzes die Verewigte zu 
ehren geſucht. Unter den ſonſtigen reichen Gaben 
heben wir die koſtbaren, reich mit Roſen, Camelien 
und Im mortellen geſchmückten Kränze hervor, die 
die Fürſtin Bismarck, die Gräfin Eulenburg, di⸗ 
Gräfin Arnim⸗Boſtzenburg, die Familie Bleichröde 
Graf Dönhoff u A. am Sarge niedergelegt. Tr 
Gräfin Oriola hatte ein blumengezlertes Kreuz, dar 
Regiment des 
pre Kkrafſtertegiment 


wwelg übersandt. Vor den 


ſammetnen Kiffen der Luiſenorden und das preußiſche, 


ſowie das bayerische Verdienſtkreuz von 1870— 71. 
Gegen 3 Uhr begannen ſich die Trauerräume zu 
füllen. Wir bemerkten unter den Erſchienenen den 
Staatsminiſter a. D. Graf Eulenburg, den Kriege 
miniſter v. Kameke, die Generale v. Franſecks, 
Graf Lehndorff und v. Grolmann, den Polizei⸗ 
Präſidenten v. Madat, die beiden Grafen Per- 
poncher, Generalintendant v. Hülſen, Graf Doͤn⸗ 
hoff, Präſident Hegel u. U. Punkt 3 Uhr m 
ſchien dle Kaiserin und wurde im Veſtibül von dem 
aus Priersburg herbeigeeilten Enkel der Verſtorbe⸗ 
nen, dem Legationsſekretär Graf Wrangel, dem 
General Freiherrn v. Wrangel und der Geſell⸗ 
ſchaftsdame Fräulein von Below empfangen und in 
den Trauerraum geleitet. Zu gleicher Zeit begann 
der Chor den Choral: „Selig find die Todten“, 
dem die Trauergemeinde das: „Cyriſtus, der iſt 
meln Leben“ folgen ließ. Alsdann ergriff der 
Generaljuperintendent Dr. Büchſel das Wort zur 
Trauerrede, in der er der hohen Verdienſte der 
Verewigten gedachte, die mit ihrem tief fühlenden 
und fein gebildeten Herzen ihrem nach Außen 
rauhen, im Innern aber milden Gemahl durch 
alle Stürme des Lebens treu begleitet. Die Ge⸗ 
ſänge „Seil getreu dis in den Tod“ und „Wenn 
ich einmal ſoll ſcheiden“ ſchloſſen die Feier. Nach⸗ 
dem die Katſerin das Trauethaus verlaſſen, wurde 
der Sarg auf den 4ſpännigen Leichenwagen ge⸗ 
hoben und gefolgt von zahlreichen Equipagen, nach 
dem Stettiner Bahnhof überführt. — Hierjeisk 
traf die Leiche geſtern Abend um 105% Uhr etu, 
in Begleitung derſelben befanden ſich außer dem 
Neffen der Verſtorbenen, Grafen von Wrangel, dit 
frühere langlährige Geſellſchaftsdame derſelben, Frl. 
von Below, deren Bruder Major von Below und 
der langjährige Adjutant des Feldmarſchalls, Ritt⸗ 
meiſter von Rabe. Heute Morgen wurde der Sarg 
im Kalſer-Veſtibul des Central⸗Bahnhofes aufge⸗ 
ſtellt, wo ſich gegen 9 Uhr die Vorgenannden, ſo⸗ 
wie eine kleine Trauer⸗Verſammlung tinfanden. Da 
ſich die hieſige Garuiſon zur Zeit noch immer im 
Manöver befindet, kennte das Offizlerkorps nicht 
ſtark vertreten ſein, doch hatlen es ſich der 
kommandirende General Hann von Weyhern, der 
Stadtkommandant Gentral-Licutenant von Feren⸗ 
tbeil und Gruppenkerg, ſowie mehrere hohe Ofſft⸗ 
ziere nicht nehmen laſſen, die Leiche der Gattin ihres 
hohen Vorgeſeßten auf dem letzten Wege zu beglei- 
ten; ferner bemerkten wir Vertreter der Civilbeh! 


den, u. A. den Poltzei-Präſtdenten Grafen Hur e 


Grais u. a. m. Nachdem Herr Dlvptſions⸗Pfa⸗ 
Gehrke die Leichenrede gehalten, ſetzte ſich der Ka 
dukt durch die Oderthor⸗ und Lindenſtraße nach z 


halten Militär⸗Kirchhofe vor dem Berliner Thor in 
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Bewegung. Dort angekommen, wurde der Sarg 
durch Herrn Diviſtons⸗Pfarrer Gehrke eingeſegnet 
und darauf dem Schooße der Erde übergeben. 
Auf dem Wege zum Kirchhofe, ſowie vor dem Letz⸗ 
teren hatte ein zahlreiches Publikum Aufſtellung ge- 
nommen, der Kirchhof ſelbſt war durch Militär ab⸗ 
geſperrt und hatten auf demſelben nur die Leidtra⸗ 
genden Zutritt. 

— Am 8. d. Mts. wurde auf dem hieſigen 
Wochenmarkt bei dem Fleiſcher F. John aus 
Steckliner Haken, Kreis Grelfenhagen, ein ſtark fin 
niges Schwein in geſchlachtetem Zuſtande angehalten 
und von dem ſtellvertretenden Departemenis⸗Thier⸗ 
arzt, Korps⸗Roßarzt Werner, das Vorhandenſein von 
Binnen beſtätigt. Geſtern wurde ermittelt, daß 
John dies Fleiſch von dem Fleiſcher Carl Nadlet 
aus Fiddichow, weil daſſelbe Finnen enthielt, für 
den geringen Preis von 12 Mark erworben hat, 
um es hier zu verkaufen, doch wurde dies eben 


durch die Aufſichtsbeamten verhindert. Außerdem 


ſoll derſelbe jedoch das Fleiſch eines andern Schwei- 
nes, welches bedeutend Finnen enthielt, an dem⸗ 
ſelben Markttage hier verkauft haben. Dies Schwein 
ſoll er lebend vom Koloniſten Lemſe in Budenbrock 
für 63 M. gekauft haben, ſich von dem Verkäufer 
aber 27 M. haben zurückgeben laſſen, nachdem er 
bemerkt, daß das Fleiſch finnig ſei. Die Beſtra⸗ 


fung für den Verkauf des wiſſentlich ſchlechten Flei⸗ 


ſches wird wohl nicht ausbleiben. John ſoll das 
Schlachterhandwerk übrigens nicht ſelbſtſtändig be⸗ 
treiben, ſondern die ſchlechte Waare nur für den 
Bleiſcher Gotth. Stümer in Steckliner Haken ver⸗ 
kaufen. 


— Vorgeſtern Mittag wollte ſich ein im Hotel 
„Zum deutſchen Hauſe“, Breſteſtraße 58, einlogir- 
ter Kaufmann aus Frankfurt a. O. in dem von 
ihm bewohnten, im 3. Stock belegenen Fremden ⸗ 
zimmer eine Cigarre anzünden. Von dem dazu 
benutzten Streichhölzchen ſprang Phosphor ab, wel⸗ 
cher an eine Fenſtergardine flog und dieſelbe in 
Brand ſteckte. Das Feuer wurde jedoch, ohne ſich 
weiter zu verbreiten, ſchnell gelöſcht, jo daß die 
herbeigeholte Feuerwehr nicht mehr viel zu thun 
fand. 


— Der in der Warſowerſtraße wohnhafte 
Schneidermeſſter F. W. unternahm am 13. d. M. 
eine kleine Bierreiſe, welche in einem Lokal der gro- 
ßen Oderſtraße ihren Abſchluß fand. Dort ange⸗ 
kommen, hatte er ſchon des Guten zu viel genoſſen 
und mußt: er des halb auch ſchließlich dort verblei⸗ 
ben, um ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Als er er⸗ 
wachte, vermißte er ſeine filberne Cylinderuhr aus 
der Weſtentaſche, doch konnte bisher nicht feſtgeſtellt 
werden, auf welcher Station ſeiner Bierreſſe ihm 
dieſelbe abhanden gekommen iſt. 

— Bei einem Bollwerk Nr. 20 wohnhaften 


Siſchhändler iſt fett einiger Zeit eine Fiſcherfrau 


aus Wollin zum Beſuch; derſelben wurden in der 
Zeit vom Sonntag bis geſtern aus der Taſche eines 


Kleides, welches ſie in der betreffenden Wohnung 


Hängen hatte, ca. 12 Mark geſtoblen. — Ferner 
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wurde Kg 6. bis 12. d. Mis. dem 
Fuhrherrn Schröder, Magazinſtraße 1, in 

Dienſt ſtehenden Kutſcher Demmin aus feiner Stube 
eine ſchwarze Stoffhoſe im Werthe von 18 Mark 


beim 


geſtohlen. In beiden Fällen iſt es bisher nicht ge⸗ 
lungen, die Diebe zu ermitteln. 


Anklam, 14. September. Der heutige Pferde⸗ 
markt war mit Füllen überreich beſchickt. So rege 
auch die Kaufluſt war, werden doch viele der an- 
gebotenen Thiere keinen Käufer gefunden haben. 
Es wurden gute Mittelpreiſe bis zu 300 Mark 


gezahlt. 


+ Arnswalde, 14. September. Wenn bis⸗ 
her, namentlich in den Städten unſeres Kreiſes, ein 
Materialmaaren -Geſchäfte verkauft wurde, deſſen 


Eigenthümer zugleich die Konzeſſion zum Ausſchank 
oder den Kleinverkauf von Branntwein beſaß, jo 
iſt von den Intereſſenten anſcheinend ſtets darauf 
gerechnet worden, daß auch der Käufer des Ge⸗ 


ſchäfts die vorbedachte Konzeſſton wieder erhalten 
werde. Der Verkäufer hat fi daher feine Kon⸗ 
zeſſion in der Regel jo bezahlen laſſen, als wäre 


ſie ein Realrecht. Der Kreisausſchuß hierſelbſt hat 
aber bereits in mehreren Fällen ein ſolches Real- 
recht durchaus nicht anerkennen können, und dem 
neuen Beſitzer die Konzeſſion verſagen müſſen. Er 
wird in ſeinem Beſtreben nach Beſchränkung der 
Zahl der Branntwein-Schankſtätten in dieſer Rich- 
tung auch künftig verharren. Wir machen darauf 
aufmerkſam, daß die Konzeſſton zum Branntwein⸗ 
ſchank und Kleinhandel keineswegs an der Betriebs- 
ſtätte haftet, vielmehr immer rein perſönlichen Cha⸗ 
rakter hat. Der Käufer eines Materialwaarenge⸗ 
ſchäfts hat alſo niemals einen bedingten Anſpruch 
auf die Konzeſſion, und können wir nicht unter- 
laſſen, das betheiligte Publikum bei vorkommenden 
Fällen hlerauf hinzuweiſen. — Die zum Beſten der 
Abgebrannten in Pätznick ſtattgehabte Kollekte hat 
in unſerer Stadt eine Einnahme von 695 Mark 
baar, außer hinreichenden Kleidungsſtücken, Wäfche 
u. ſ. w., ergeben, und iſt dieſer Betrag an das be⸗ 
rufene Komitee abgeführt worden. — Der auf dem 
zu Arnswalde gehörigen Vorwerk Frlederikenfelde 
beſchäftigte Gänſehirte Butzin, ein alter hochbetag⸗ 
ter Greig, welcher am Sonntag, den 12. d. M., 
die Gänſe zum Hüten ausgetrieben hatte, Tehrie zur 
Mittagszeit nicht zurück, und da man vermuthete, 
daß dem alten Manne vielleicht ein Unglück zuge⸗ 
ſtoßen ſein könnte, machte ſich ein Arbeiter auf, um 
den Bupin zu ſuchen. Er fand dieſen am Teiche, 
mit dem Kopfe im Waſſer, dem Körper auf dem 
Lande liegend, todt vor. Wahrſcheinlich hat der 
alte Mann trinken wollen, iſt dabei mit dem Ober- 
körper in's Waſſer gefallen, hat ſich nicht mehr 
aufrichten können und ſo ſeinen Tod gefunden. — 
Von einem Sgjährigen Veteranen geht uns fol- 
gende Beſchwerde über feinen früheren Haus wirth 


drungen und jet ihm in Folge deſſen fein Verblei⸗ 


ben in der Wohnung wiederholt unmöglich geweſen. 


Der Holzſtall ſei ihm vom Wirth ſtets derart dur 


Ackerwagen und ſonſtige Geräthe verſtellt geweſen, 
daß er wiederholt den Stall gar nicht habe betre⸗ 


ten können und gezwungen geweſen ſei, Holz und 


Kohlen anderweit zu entnehmen. Der Hauswirth 


habe ihm ſogar, als er das Flurfenſter geöffnet, 


um den von unten herauf dringenden Kauch abzu⸗ 
lelten, unter hölllſchem Skandal gedroht, daſſelbe zu 
vernageln, ſobald daſſelbe noch einmal ohne ſeinen 
Willen geöffnet würde. Alle feine gütigen Vorſtel⸗ 


lungen ſeien fruchtlos und mit Hohngelächter be 


gleitet geweſen, und ſo habe er, da er eine andere 
paſſende Wohnung — kleine Wohnung find ſehr 
geſucht — nicht habe erhalten können, 11 Monate 
in feinem hohen Alter in dieſer Wohnungen aus har⸗ 
ren müſſen. Zum 1. September habe er eine an⸗ 
dere Wohnung bezogen und zum Abſchlede habe ihm 
der Hauswirth das feierliche Lied: „Schmelßt ihn 


taus, den Juden Ipig“ aufgefptelt. - 


Jetzt hat der alte Greis, was als Kurioſum 
erwähnt zu werden verdient, dem Hauswirth zum 
Aerger die Wohnung, welche ihm bis zum 1. Ok⸗ 
tober d. Js. noch gehört, öffentlich als Räucher⸗ 


kammer ausbieten laſſen. 


Bermiſchtes. 


Dresden. Da die am 1. und 2. Mat 
d. Is. abgehaltene 1. Maſtvieh⸗Ausſtellung in Dres- 
den als eine ſehr gelungene bezeichnet werden kann, 
indem dieſelbe mit 159 Rindern, 24 Kälbern, 59 
Schweinen und 234 Schafen heſchickt war, welche 
an Geldprämien 4180 Mark und außerdem 36 Stück 
ſilbenne Medaillen und 48 Stück bronzene Medaillen 
nebſt künſtleriſch ausgeführten Diplomen erhielten, 
jo beabſichligt das Ausftellungs-Komitee auch im 
nächſten Jahre Anfangs Mai eine 2. Maftvich- 
Ausſtellung in den vorzüglich geeigneten Hallen und 
Stalllungen des Central -Schlachtviehmarktes zu 
Dresden abzuhalten. Die weiteren Bekanntmachun⸗ 
gen, ſowie Verſendung der Programms werden dem- 


nächſt erfolgen. 


— Folgende ergötzliche, in dieſem Sommer 
paſſirte Geſchichte, welche zeigt, wie leicht man bei 
den einfachſten Sachen ſchweren, ungerechten Verdacht 
hegt, erzählt die „D. Verkehrsztg.“ aus den Akten 


der Poſt: 


Das Hauptſchriftſtück lautet: Der hochlöb⸗ 


lichen kalſerlichen Ober⸗Poſtdirektion allhier muß ich 


ing von einem unerhörten Vorfall 
Me pondenz 125 


unter dem vollen Eindrucke der l. bhafteſten Ent⸗ 
rüſtu | er 
Poſt 


Hohenfels heute meine Aufwartung mache, muß ich 


zu meiner peinlichſten Ueberraſchung hören, daß 
meine Karte zwar zur richtigen Zeit eingetroffen 
war, daß dieſelbe jedoch außer der Adreſſe keinen 
weiteren Buchſtaben einer ſchriftlichen Mittheilung 
enthalten hatte. Ich wollte meinen Augen nicht 
trauen, als ich mich überzeugen mußte, daß dem 
wirklich ſo war. Meine ſchriftliche Mittheilung, 
welche nahezu die ganze Rüdjeit: der Karte bedeckte, 


if in der That — wie die hochwohllöbliche Ober⸗ 


Poſtdtrektion aus dem originaliter beigefügten Be⸗ 
weisſtück ſelbſt erſehen wird — fo vollſtändig ver⸗ 
ſchwunden, daß auch nicht die Spur eines Buch⸗ 


ſtabens übrig geblieben iſt. Ich vermag mir dieſes 


Räthſel, welches mein ganzes Nervenſyſtem ſehr em⸗ 
pfindlich in Aufregung verſetzt, nur durch die An⸗ 
nahme zu erklären, daß ein mir feindlich geſinnter 


Poſtbeamter in böswilliger Abſicht die Schrift durch 


irgend ein gehelmes chemiſches Mittel zum Ver⸗ 


ſchwinden gebracht hat, um mir jener hohen Dame 
gegenüber Verlegenheiten zu bereiten. Dieſer Ver- 
dacht liegt mir um jo näher, als ich bei der Ein⸗ 
lieferung der Poſtkarte im Briefpoſtburcau auch den 
mir ſehr wohlbekannten Herrn Ober ⸗Poſtſekretär 
bemerkt habe, welcher für die „Landeszeitung“ als 
Muſikreferent thätig iſt und in ſeinen Artikeln mei⸗ 
ner öffentlichen Thätigkeit gegenüber eine ebenſo 
hochgradige wie verſtändnißloſe Animoſitüt an den 
Tag legt. Künſtler haben ja leider immer ihre 
Feinde und Widerſacher. Eine hochlöbliche Ober- 
Poſtdirektton erſuche ich dringend, meine Beſchwerde 
mit aller Schärfe zu unterſuchen und mir eine fo 
eklatante Genugthuung zu verſchaffen, wie ich ſolche 
bei der Unerhörtheit eines derartigen Amtsmiß⸗ 
brauches und bei der Peinlichkeit des Vorfalls für 
meine Privatbeziehungen gewiß mit vollſtem Rechte 
beanſpruchen darf. Hochachtungsvoll und ergebenſt 
Camillo Taſtenſpanner, Tonkünſtler. Das Faijer- 
liche Poſtamt I wird zur Berichterſtattung aufge⸗ 
fordert. Dieſelbe lautet: Am 29. v. M. iſt bei 
der Briefabfertigung nach Verarbeitung der dem hiefigen 
Schalterbriefkaſten gegen 9 Uhr Vormittags ent⸗ 
nommenen Briefpoſtgegenſtände die gehorſamſt hier 
beigefügte Poſtkarte ohne Aufſchrift als unheſtellbar 
übrig geblieben. Nach Inhalt der auf der Rück- 


Anzeige erſtatten, welcher forben 
zu meiner Kenntniß gelangt iſt. Vorgeſtern ſchrieb 
ich in der Schaltervorhalle des hieſigen Hauptpoſt⸗ 
amts eine meinem Notizbuche entnommene Poſtkarte, 
mittels welcher ich die Frau Gräfin v. Hohenfels 
benachrichtigte, daß ich leider abgehalten fei, bei der 
für geſtern Abend angeſagten Soiree in den Sa- 
lons der Frau Gräfin mitzuwirken. Dieſe Karte 
übergab ich dem unmittelbar neben dem Schalter⸗ 
fenſter befindlichen Briefkaſten im guten Glauben, 
daß meine durch unvorhergeſehene Umſtände bedingte 
Abſage noch rechtzeitig in die Hände der hohen 
Adreſſatin gelangen müßte. Als ich indeß auf 


ſchon abgeſchnitten 4 


mit der Bitte um Veröffentlichung zu: Er ſagt, ſeite dieſer Karte enthaltenen Mittheilung und nach 
ſein Hauswirth habe ihm beim Beziehen der Woh⸗ 
nung am 1. Oktober 1879 ausdrücklich verſichert, 
die Wohnung heize ſehr gut und rauche es nie 
mals. Itdoch vom erſten Tage an habe nicht nur 
der Ofen ſeiner Stube geraucht, es ſei ſogar ſchon 
in der früheſten Morgenſtunde faſt täglich der Rauch 
aus des Haus wirths Küche in ſeine Wohnung ge⸗ 


der Aehnlichkeit der Schriftzüge rührt dieſelbe zwel⸗ 


fellos von der Hand des Beſchwerdeführers her. 


Der Vorfall wird ſich hiernach einfach in der Weiſe 


erklären, daß Herr Taſtenſpanner ſeinem Notizbuch 


verſehentlich zwei an einander liegende Poſtkarten 
entnommen, das Ganze auf der einen Seite mit 
der Adreſſe, auf der anderen mit der ſchriftlichen 
Mittheilung verſehen und ſchlleßlich auch die Dop⸗ 
pelſendung dem Brieffaften übergeben hat. In dem 


letzteren haben ſich dann unter dem Druck der übri⸗ 


gen Gegenſtände die beiden Karten 44 wo⸗ 
nächſt diejenige mit der leeren Adreß 
beſtellbar zurückblieb. Da aus dem Inhalt de 


prinzen wird von der in Hildkurghauſen erſcheinen⸗ 
den Dorfzeitung unter dem Bemerken erzählt, daß 
Einſender die Bürgſchaft für die Wahrheit über⸗ 
nimmt: Bei der jüngſten Anweſenheit des Kron⸗ 
prinzen in Nürnberg überreichte der Magiſtrat tem- 
ſelben ein ſchönes, künſtleriſch ausgeſtattetes Album 
mit hundert der beiten und ſchönſten photographiſchen 
Anſichten Nürnbergs, worüber derſelbe ſehr erfreut 
war und den das Album überreichenden Herren in 


huldvollſter und freundlichſter Weiſe ſeinen Dank 
aueſprach. Beim Durchleſen der Widmung, welche 
auf der erſten Seite angebracht war, bemerkte er 
als un- indeß in Bezug auf die Versicherung, daß die Treue 
ö E der Bürgerſchaft Nürnbergs zu Kalſer und Reich 
Rückseite keine Andeutung über die Perſon des Em- ſo 


feſt ſtehe, wie die Mauern der Stadt: Die Her⸗ 


pfängers zu entnehmen, auch die Namensunterſchrift! ben brechen ja aber ein Stück nach dem anderen 
des Abſenders trotz aller Verſuche ſeiner Zelt nicht davon ab.“ f r 


zu entziffern war, fo mußte die Karte als unan-| 


bringlich behandelt werden. Bei der ſo klaren Lag: 
des Sachverhaltes hat das Poſtamt von der Auf⸗ 
nahme ſchriftlicher Verhandlungen mit den bethei⸗ 
ligten Beamten Abſtand nehmen zu dürfen ge⸗ 
glaubt. Poſtamt I. Wie dieſe „eklatante Ge⸗ 
nugthuung“ von dem nervöſen Herrn Taſtenſpanner 


aufgenommen, wiſſen wir nicht, können es uns aber Fu 


denken 

— Ueber die Veranlaſſung zu dem am 9. d. 
bel Fulda ſtattgehabten Duell, welchem der Ritt⸗ 
meiſter Frhr. v. d. Goltz zum Opfer fel, erfährt 


Folgendes: Lieutenant v. S. hat geglaubt, einen 


nes ſein, der ihm befreundet geweſen war. 
— Man meldet dem „N. W. Tgbl.“ aus 


Biela (Slovonien) ein räthſelhaftes Verbrechen: 
Vor wenigen Tagen wurde der dortige Stuhlrichter⸗ 
Arzt Dr. H. nach dem benachbarten Daruvar be- 
rufen, wo man die achtzehnjährige Tochter eines 

igen Bauers, das ſchönſte Mädchen der Umge⸗ 


t auſgeft 


t 
Fr an am, fand er die angeblich Erhängte 
n einem Stalle liegen, und da 


alle Wiederbelebungsverſuche reſultatlos blieren, ging 


er daran, die Todte zu unterſuchen, um die Todes⸗ 
urſache zu konſtatiren. Hierbei fand er zu feinem 
Erſtaunen, daß das Mädchen keineswegs durch Er⸗ 
hängen ums Leben gekommen, ſondern daß es er⸗ 


würgt und dann erſt, um die Spuren des Gewalt⸗ 
aktes zu verwiſchen, gehängt worden ſei. Bei noch 
genauerer Unterſuchung entdeckte er auch im Rücken 


der Todten eine größere Anzahl kleinerer Schuß⸗ 


wunden, wie ſolche durch Verwundungen mittelſt 


Schrot hervorgebracht werden; trotz aller Bemü⸗ 
hungen und Sondirungen gelang es ihm aber nicht, 


auch nur ein Schrotkorn in einer der Wunden vor- 
zufinden, was ihn zu der Annahme veranlaßte, daß 
das Mädchen nicht mit Schrot, ſondern mit Salz⸗ 


körnern angeſchoſſen worden jet, wahrſcheinlich um 


die Wunden ſchmerzlicher zu machen. Der Arzt er⸗ 
ſtattete ſofort die gerichtliche Anzeige und es erſchien 


eine behördliche Kommiſſton aus Pozſega im Orte, 


um den Thatbeſtand aufzunehmen und die nöthigen 
Schritte zur Eruirung der Mörder einzuleiten. Es 
wurden Erhebungen gepflogen und bald ſtellte ſich 
heraus, daß ein in einem benachbarten Orte woh⸗ 
nender Pfarrer und deſſen Wirthſchafterin in nä⸗ 
heren Beziehungen zu dem Verbrechen ſtehen müß- 
ten. Es gelang nämlich, zu konſtatiren, daß der 
Gelſtliche ſeit längerer Zeit mit der Ermordeten ein 
Verhältniß unterhalten habe, zum Verdruſſe feiner 
Wirthſchafterin ſelbſtverſtändlich, welche auf das 
Mädchen eiferſüchtig war. Dieſe Judizlen waren 
jo ſchwerwiegender Natur, daß die Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion ſofort die Verhaftung der beiden Be⸗ 
zichtigten vornahm und die Angelegenhelt an das 
Pozſegarr Kreisgericht übermittelte, dem es wohl 
bald gelingen wird, das abſcheuliche Verbrechen 
vollends aufzudecken. 

— Brand an Bord eines Lloyddampfers.) 
Aus Trieſt, 11. d. Mts., ſchreibt man: „Geſtern 
wurden an Bord des Llopddampfers „Caſtor“ 288 
der von der griechiſchen Regierung in Ungarn für 
ihre Artillerie angekauften Pferde nach dem Py⸗ 
räus eingeſchifft. Eine Stunde vor Abfahrt des 
Dampfers ertönte plötzlich der Schreckens ruf „euer 
an Bord“ und man kann ſich denken, welchen 
Schrecken derſelbe bei dem Umſtande verurſachte, 
daß 288 Pferde mit ihren Streu- und Heuvorrä⸗ 
then ſich an Bord befanden. Die Kohlenvorräthe 
waren auf noch unbekannte Weiſe in Brand. ge- 
rathen. Der raſchen Hülſe der eigenen Beſatzung 


und beſonders jener des neben verankerten engli- 


ſchen Dampfers war es zu danken, daß nach Aus- 
ſchiffang von beiläufig 50 Pferden der Brand als 
gelöſcht betrachtet werden und der Dampfer noch 
Abends die Reiſe an feinen Beſtimmungsort antre- 
ten konnte.“ 

— Eine ſehr hübſche Anekdote vom Kron⸗ 


die „Nordd. Allg. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle 


delikaten Grund zu haben, den Rittmeiſter von der 
Goltz nach den Gefepen der Ehre zum Duell for- 
dein zu müſſen. Die Heraus forderung ward 
ausgeſprochen. Als man nachher dem Freiherrn 
von der Goltz eröffnete, die Herausforderung ſolle 
zurückgezogen werden, wenn er beſtimmte Erklärun⸗ 
gen abgebe, welche den Verdacht des Lieutenants 
von S. beſeitigten, weigerte ſich Freiherr von der 
Goltz, um nicht den Schein der Furchtſamkeit auf 
ſich zu laden, nach angenommener Herausforderung 
noch irgend eine Erklärung abzugeben. Er über⸗ 
reichte indeſſen eine verſiegelte Erklärung, um fie 
nach dem Duell öffnen zu laſſen. Als er im Zwei⸗ 
kampfe geblleben war, fand die Eröffnung ſtatt und 
ſtellte die Verdächtigungen als unbegründet heraus. 
Wir haben es bei dem traurigen Ereigniß mit dem 
verhängnißvollen Reſultat eines unglückſeligen Miß⸗ 
verftändniſſes zu thun. Belde Parteien ſtehen in 
ihrer ritterlichen Ehre rein und fleckenlos da. Lieu⸗ 
tenant von S. ſoll, wie es leicht begreiflich iſt, 
ſelbſt im tiefften Kummer über den Tod eines Man⸗ 


— (Ungalant) Man unterhält ſich nach dem 
Diner im Salon. Die Damen werfen die Frage 
auf, ob man heute in die Oper fahren oder bis 


zum Thee beifammen bleiben folle. „Wer für die 
Oper ſtimmt“, ſagt die Frau K. —, „der hebe die 


Hand auf.“ — „Und wer für's Hierbleiben 
— fügt Herr 9.— hinzu, „der hebe den 
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Te le graphiſche Depeſchen. 
Offenbach 15: September. Prinz Alexander 
von Heſſen, Großfürſt Sergius von Rußland und 
Landgraf Friedrich von Heſſen mit Familie ſind zum 
Beſuche des Prinzen Georg und der Prinzeſſin Luiſe 
von Heſſen heute Nachmittag auf Schloß Rumpen⸗ 
heim eingetroffen. 

Wien, 11. September. Meldungen der Pol. 
Korreſp.“: 

Aus Konſtantinopel: Die Botſchafter haben 
gleich beim Beginne der diplomatiſchen Aktton eine 
als Bedingung für die gemeinſame Flottendemon⸗ 
ſtrallon vereinbarte und „Protocole de désiutétes- 
sement“ benannte Deklaration unterzeichnet, in 
welcher ſie ſich gegenſeltig verbindlich machen, in 
allen den Orient betreffenden Eventualltäten kein 
Sonderintereſſe zu verfolgen. Dieſes Protokoll ſoll 
der Pforte mitgetheilt werden. 

Wien, 15. September. Gegenüber der theil- 
weiſe abfältgen Kriuk der Zeitungen über die dies⸗ 
jährigen Schlußmanöver in Galizien iſt die „Pol. 
Korreſp.“ zu der Erklärung ermächtigt, daß jene 
Kritik auf völliger Unkenntniß der Thatſachen be⸗ 
ruht. Die Oberleitung ſah ſich vielmehr zu dem 
Ausſpruche veranlaßt, daß, wie das Kocps über⸗ 
haupt, jo auch beide Kavalleriediviſtonen und deren 
Führer den ihnen geſtellten Aufgaben ganz ent⸗ 
ſprachen. 

Wien, 15. September. Die Wiener „Preſſe“ 
erfährt zuverläſſig, an maßgebender ſerbiſcher Stelle 
werde an eine Erhebung zum Königreich nicht ge⸗ 
dacht. Entweder wolle Minifter Riſtics durch eine 
unzeitgemäße Schmeichelei feine Stellung befeſtigen, 
oder den eben in Wien anweſenden Fürſten Milan 


kompromittiren, wie dies bereits durch die Lanctrung 


von Gerüchten eines ſerbo-bulgariſchen Bündniſſes 
und die ohne Wiſſen des Fürſten inſcenirte Miſſton 
— ern Gruics nach Philippopel verſucht wor⸗ 
en 8 

Wien, 15. September. Bezüglich der euro⸗ 
pälſchen Flotten⸗Demonſtratton find dem Ober⸗Kom⸗ 
mando ſämmtliche milttäriſche Dispoſttionen inner- 
halb gewiſſer Hauptgrenzen überlaſſen, welche durch 
beſondere Instruktionen gezogen find; nur muß das 
Oberkommando mit den einzelnen Admiralen ſich 
ins Einvernehmen ſetzen. Demzufolge wird das 
Erſcheinen der Flotte vor Duleigno in den abzu⸗ 
haltenden Berathungen der Admirale beſtimmt. 

Czernowitz, 15. September. Der Kaiſer if 
während der Fahrt von Lemberg nach Czernowitz 
auf allen Stationen von der Bevölkerung mit en⸗ 
thuſtaſtiſchen Kundgebungen begrüßt worden. Wieder⸗ 
holt verließ der Kalſer den Zug, um Huldigungs⸗ 
auſprachen entgegenzunehmen. Ein beſonders herz⸗ 
licher Empfang war dem Kaiſer bel feiner Ankunft 
hier bereitet worden. 

Rom 15. September. Der Finanzminiſter 
hat dem Präſtdium der Deputtrtenkammer den 
Budgetvoranſchlag für das Jahr 1881 vorgelegt. 
Nach demſelben belaufen ſich die ordentlichen Ein⸗ 
nahmen auf 1210 Mittonen, die ordentlichen Aus⸗ 
gaben auf 1118 Millonen; der Ueberſchuß beträgt 
ſomit 92 Milionen. Die außerordentlichen Ein⸗ 
nahmen werden auf 8 Millionen und die außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben auf 65 Millionen veran- 
ſchlagt, das Defizit beträgt 57 Millionen. Im 
Ganzen ergiebt ſich demnach ein Ueberſchuß von 
35 Millionen, welcher ſich mit Rückſicht auf weitere 
Ausgaben und die Tilgung von Schulden auf 
7 Millionen reduzirt. Für neue Eiſenbahnen 
find 81 Millionen eingeſtellt, ein ebenſo großer 
Betrag iſt an das Aktivum als Ertrag der zu 
dieſem Zwecke zu beſchaffenden Rente eingeſtellt. 

London, 15. September. Dem „Reuter ſchen 
Bureau“ wird aus Capetown von heute gemel⸗ 
det: Der Führer der Baſutos Letharodi hat 
ohne Erfolg am 13. d. Mts. eine Abtheilung Ko⸗ 
lonialtruppen, welche Mafeteng beſetzt halten, ange- 
griffen. 

Petersburg, 15. September. Die Tekinzen 
haben, den neueſten Depeſchen zufolge, wiederholt 
erfolgloſe Angriffe auf ruſſiſche Trausporte gemacht, 
welche ohne Verluſte für die ruſſiſchen Truppen ab⸗ 
geſchlagen wurden. Dieſe haben ſich am Eingang 
der Teke-Oaſe feſtgeſetzt. 

Konjtantinopel, 15. September. Die letzte 
der Pforte überreichte Kollektivnote wegen der mon- 
tenegriniſchen Frage lautet ungemein kategoriſch und 
fordert eine unbedingte Annahme der von Europa 
formulirten Grenzlinie, ſowie ſofortige Abtretung 
Dulcigne’s. Die Pfortenkreiſe find in Folge deſſen 
beſtürzt. 


